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der Anatomie, zuweilen an den Türen der Moschee, in den 
Quartieren der unteren Klassen; zugleich ist er Maler: in zwei 
Zeilen schildert er die staubige Stille verfallener Quartiere, die 
nachdenklichen Störche, wie sie gegen Abend sich auf der Moschee 
niederlassen und mit ihren Schnäbeln auf das Dach der grünen 
bemoosten Kuppel lospicken, oder eine traurige Herbstnacht in 
einem Dorfe Anatoliens. Eine Spezialität Selaheddins ist ein 
geistiger Hang zu Dingen, die unsauber sind — ein höchst seltsames 
Verhältnis; für ihn entstehen Tugenden und Laster, Reinheit und 
Schmutz aus einer gemeinsamen Quelle; sie sind dieselben Dinge, 
die sich nur durch die Auffassung unterscheiden; deshalb nimmt 
er nicht Anstand, ein Hundeaas, eine Menschenleiche, alles an 
einem Bettler bis zum intimsten Kleidungsstück zu betrachten und 
zu beschreiben; so sucht er denn auch seine meisten Gegenstände 
in den schmutzigsten und ekelhaftesten Momenten; den ethischen 
Normen und Auffassungen gegenüber ist Selaheddin ein wenig 
gar zu unbekümmert; das ist auch eine der Ursachen, daß seine 
Bücher noch nicht gedruckt sind; er ist noch sehr jung, und die 
Zukunft hofft viel von ihm.“ Diese liebevoll ausgeführte Biographie- 
NSM S. 2 11 ist von Schehabeddin Sulaiman [siehe Nr. n ], dessen 
Urteil hier ein besonderes Gewicht hat, da er nicht den wilden 
Neuerern, sondern den Konservativen zugezählt wird. Nicht ohne 
Interesse ist, daß Selaheddin Enis aus der völkischen Gesellung 
durch die Wahl seiner Stoffe und ihre rücksichtslose Behandlung 
insofern herausfällt, als die Georgier, wie mir versichert wird, auf 
moralische Sauberkeit, auch in der literarischen Gebarung, den 
größten Wert legen. — Bild NSM S. 211.  — Die Probe S. 213 
i bis 218 bir qadynyn son mektübu „Der letzte Brief eines Weibes“, ist 
das der Gesellschaft ins Gesicht geschleuderte faccuse einer Dirne,
•. zu derem Bilde offensichtlich Zolas Nana Modell gestanden hat.
Ü Das Dirnentum ist auch sonst ein beliebter Stoff, vgl. die alles 
[ Glück zerstörende Schühret in Hüsein Rahmis tesädüf, meine Briefe 
[? S. 214 h und die verrückte Bedfa in Ahmed Rasims belki ben 
aldcinijorum, ebenda 219.
18. Jaschar Nezihe Hanum [jasar nezihe],
& „geboren im Januar 1297 [beg. 14. 1. 1882] in einem verfallenen 
ft Hause des Barutchane Jokuschu bei Schehir Emini; sechsjährig 
* verlor sie ihre Mutter an Schwindsucht; der Vater, ein roher
ä, Urkunden urui Untersuchungen. 3. ^
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Trunkenbold, erhielt gerade damals eine kärglich besoldete Stelle 
an der Stadtwage; die kleine Nezihe trieb sich mit den Jungen 
auf der Straße herum; eines Tages erwachte in ihr eine Lernlust, 
die beständig zunahm; der Vater hatte nur Ohrfeigen für solche 
Gedanken; schließlich ging sie heimlich zur nahen Schule Kapu 
Agasy Ibrahim Aga, küßte dem Lehrer die Hand und sprach:' 
„Herr Lehrer! ich bin eine Waise, geben Sie mir Unterricht!“ Der 
Vater jagte sie dafür aus dem Hause, und das arme Kind kroch 
für ein paar Nächte bei den Nachbarn unter; ein Jahr lernte sie 
in der Elementarschule; sechzehn Jahre gingen hin auf einem 
Strohlager im Hause des Vaters; 1314 heiratete sie; nach kurzem 
Glücke erlebte sie viel .Trauriges; von zwei Männern wurde sie 
schwer gekränkt. Zum Dichten kam sie durch eine Laune; 1312 
[1896] sah sie in Ahmed Rasims Zeitung ma'lümät unter dem Namen 
Laila Feride das Gedicht „Niemand fand ein Mittel für diese Wunde“, 
sie wollte ebenso dichten wie Laila Feride; aber ihre Gedichte ent­
standen nicht bloß aus solcher Laune, noch mehr trieb sie zum Dichten 
ihr Leben an, das durch die Hölle gegangen war; zuerst schrieb sie 
unter dem Namen Mazlume [mazlümt] das Gedicht nieder, das mit dem 
Vers beginnt: „Von Liebe verbrannt stoße ich jeden Augenblick 
Schmerzensschreie aus“ ; dann brachte sie in ma'lümät ein zweites 
Gedicht unter dem Pseudonym Mahmure [ma/imür«] und ein drittes 
unter dem Namen Mahdschure \mahgüre\\ als sie sah, daß diese 
Gedichte von der Kritik nicht angegriffen wurden, schrieb sie mit 
großer Kühnheit weitere Gedichte, und zwar in großer Menge; sie 
ist jedenfalls unter allen Frauen die, die die meisten Gedichte 
herausgebracht hat; ihr Gegenstand ist ihr eigenes Leben, ihr 
Unglück, ihre Schicksalsschläge; die Gedichte sind mit großer 
Innigkeit geschrieben; ein Gedicht aus 1317 [1901], gedruckt in 
der Zeitschrift taraqql, teilen wir hier mit: das gibt eine gute Vor­
stellung, wie unsere verehrte Dichterin vor zwölf Jahren gedichtet 
hat. [Das mitgeteilte Gedicht heißt: techattur et „Denke dran!“ (im 
kleinen Sami fehlt das Wort; der große hat es mit der Bemerkung 
„im Arabischen hat das Wort ganz andere Bedeutungen, deshalb 
ist es ein Fehler“, nämlich die Anwendung für „sich erinnern“); ich 
teile von den sechs Vierzeilern [in hczeg mit Gemeinreim für V. 4 
und mit Sonderreim für V. 1. 2. 3] Strophe 1 und 6 mit: „Nicht 
vergaß ich jenen letzten Treuakt, jene Nacht der Vereinigung / 
Nicht vergaß ich jene Augenblicke, jenen Freudentag / Nicht ver­
giß auch du, mein Geliebter, jenes süße, süße Beisammensein / Jene
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meine heimliche, heimliche Zwiesprach mit dir — denke dran! — 
Strophe 6: Wenn du an jenem Orte auf ein anderes Mädchen 
wartest / Dann denke an das Grab einer Unglücklichen, das dort 
ist / An die durch Siechtum hingeraffte Freundin, die in jenem 
Grabe liegt / Blick’ auf den Grabhügel — an meinen Schatten, 
denke dran!“ ; schon Paul Horn bemerkte die Vorliebe der 
türkischen Autoren für die Erwähnung des Friedhofs, Türk. 
Moderne, S. 31,  vgl. Briefe S. 215.] Von Jaschar Nezihes Gedichten 
ist ein Teil in der „Zeitung für Frauen“, in „Sabah“, in „Qadyn“, 
in „Taraqqi“, in „Qadynlar dünjasy“ und in einer Anzahl anderer 
Zeitschriften erschienen; außer diesen ist in letzter Zeit eine Gedicht­
sammlung von ihr unter dem Titel: bir deste menekSe „Ein Veilchen­
strauß“ erschienen (nach der anonymen Vita NSM S. 220—222). 
— Bild: NSM S. 219. — Probe NSM S. 222 f. : rShi ma'liet „Der 
W eg des Lebens“ [müglett] ist in dem bekannten Klagestil. Ist 
auch die Dichterin eine Tochter des Volkes, die nicht wie die 
andern weiblichen Größen der Literatur schon in der Kindheit mit 
„Bildung“ genährt wurde, so sind doch leider ihre Schöpfungen 
nicht als volkstümlich anzusehen: sie arbeitet mit dem schwerfälligen 
arabisch-persischen Apparat; sie tut es aber so geschickt, und es 
ist in ihren Gedichten so viel Individuelles, daß ich sie höher 
stellen möchte als manchen von den „berühmten“ Dichtern.
Taha Toros Arşivi
* 0 0  1 6 4 0 7 8 9 0  1 0 *
